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M. Häberlein u.a. (Hg.): Vorindustrielles Gewerbe

Die unlÃ¤ngst konstatierte âÃkonomieblindheitâ der
Kulturgeschichte oder der kulturgeschichtliche Nach-
holbedarf der Wirtschaftsgeschichte scheint einem ver-
spÃ¤teten, aber dafÃ¼r mit Nachdruck betriebenen An-
nÃ¤herungsprozess in einer Reihe von Forschungsfel-
dern zunehmend zu weichen. Der 2001 von der Schwa-
benakademie in Irsee ins Leben gerufene âArbeits-
kreis fÃ¼r vorindustrielle Wirtschafts- und Sozialge-
schichteâ, in dessen Herausgeberreihe die angezeigte
VerÃ¶ffentlichung erschienen ist, stellt eines jener Fo-
ren dar, die sich erklÃ¤rtermaÃen um eine âkultur-
geschichtliche Erweiterungâ der mittelalterlichen und
frÃ¼hneuzeitlichen Wirtschaftsgeschichte bemÃ¼hen.
Erfreulicherweise, das sei schon einmal vorweggenom-
men, beschrÃ¤nkt sich der Forschungsradius dabei nicht
auf den sÃ¼ddeutschen Raum, sondern bezieht auch Fall-
beispiele aus der Aachener Region, aus LÃ¼beck, Wien
und Amsterdam mit ein. Wie schwer es indessen im-
mer noch fÃ¤llt, historisch-anthropologische und kul-
turwissenschaftlicheTheorieansÃ¤tze Ã¼ber ein partiel-
les tÃªte Ã tÃªte hinaus fÃ¼r wirtschaftsgeschichtliche
Untersuchungen zu konzeptualisieren, lÃ¤sst sich leicht
daran erkennen, dass im Vorwort erwÃ¤hnte (und nicht

weiter prÃ¤zisierte) Begriffe wie âÃ¶konomische Kul-
turâ oder âKultur des Marktesâ weder im Titel des Ban-
des noch in den zehn TagungsbeitrÃ¤gen aufgegriffen
werden. Wer dagegen nach Anregungen fÃ¼r eine Ope-
rationalisierung kultur-, begriffs-, oder geschlechterge-
schichtlicher Fragestellungen im Rahmen einer Gewer-
begeschichte sucht, die mit mikrohistorischen Methoden
explizit eine Abkehr von âentindividualisierten, struk-
turfunktionalistischenâ Sozialtheorien (Christof Jeggle)
und eine Hinwendung zur Untersuchung konkreter Be-
ziehungsstrukturen und Handlungskontexte postuliert,
der wird nicht enttÃ¤uscht werden.

Wenngleich bereits in den 1980er-Jahren von Sozi-
alhistorikern Impulse zur historischen Erforschung von
Arbeitsprozessen und -erfahrungen ausgegangen sind
und das Thema Arbeit gerade im Hinblick auf aktuel-
le Debatten Ã¼ber das âEnde der Arbeitsgesellschaftâ
in der Geschichtswissenschaft nie gÃ¤nzlich abwesend
war, wird in der Einleitung zu Recht betont, dass die
âPraxis der Arbeitâ bislang weitgehend stiefmÃ¼tterlich
behandelt wurde. Die GrÃ¼nde fÃ¼r dieses Forschungs-
defizit liegen dabei weniger, wie oft behauptet, in ei-
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nem Quellenproblem, denn man wird bei der LektÃ¼re
mit Erstaunen feststellen, in welchem MaÃe sich etwa
aus Suppliken und Handwerksordnungen Informationen
Ã¼ber Formen der Arbeitspraxis von Frauen (Christi-
ne Werkstetter) im Handwerk oder Wahrnehmungs- und
Definitionsmuster bezÃ¼glich der âBÃ¶nhasereiâ (Phil-
ip R. Hoffmann) im vorindustriellenHandwerk gewinnen
lassen. Neben einer Neuinterpretation bekannter Text-
sorten wird darÃ¼ber hinaus die Bedeutung der Mittelal-
terarchÃ¤ologie fÃ¼r die Wirtschaftsgeschichte (Micha-
el Herdick) thematisiert, die zusÃ¤tzlich einen Beitrag
zur Erkundung der Variationsbreite handwerklicher Pro-
duktionsformen und Arbeitsprozesse leisten kÃ¶nnte.

Christof Jeggle liefert in seinen konzeptionellen Aus-
fÃ¼hrungen zur vorindustriellen gewerblichen Produk-
tion und Arbeitsorganisation nicht nur eine wohl infor-
mierte EinfÃ¼hrung in neueste Forschungstrends und -
probleme, sondern zeigt auch, welche MÃ¶glichkeiten
bestehen, anstelle strukturdeterministischer Modelle, die
von âfestgelegten sozialen Kollektivakteurenâ ausgehen,
eine dezidiert handlungsbezogene Perspektive in die Ge-
werbegeschichte einzubringen. Sein PlÃ¤doyer, eine de-
taillierte Beschreibung und Analyse vielfÃ¤ltiger Ar-
beitsprozesse und Produktionslinien von der Rohstoffge-
winnung bis zur Endfertigung und Verwertung zumAus-
gangspunkt zu nehmen, um von dort aus radial die Her-
ausbildung von Interaktionsformen, Handlungsfeldern,
sozialen Vernetzungen und Gruppen sowie Ordnungs-
vorstellungen zu untersuchen, wird Ã¼berzeugend vor-
getragen und bietet genÃ¼gend Spielraum fÃ¼r eine em-
pirienahe Modellbildung. Die folgenden BeitrÃ¤ge, die
sich sÃ¤mtlich auf das 18. Jahrhundert konzentrieren,
belegen, dass nach den Vorleistungen einer mittlerwei-
le hoch elaborierten Protoindustrialisierungsforschung
und ihrer Konzentration auf lÃ¤ndliche Gewerbeformen
ein dringender Revisionsbedarf besteht bezÃ¼glich der
nach wie vor dominierenden Vorstellungen eines weitge-
hend statischen stÃ¤dtischen Gewerbes. Als konzeptio-
neller Prolog wirkt der dichte, eine breite Literaturkennt-
nis entfaltende Text leicht Ã¼berdimensioniert, dagegen
gerÃ¤t die nur kurz angerissene Kritik an einer naiven
Verwendung quantifizierender Verfahren, deren Einsatz
Jeggle nach wie vor fÃ¼r unverzichtbar hÃ¤lt, zu ober-
flÃ¤chlich.

Ein thematischer Schwerpunkt des Sammelban-
des bilden drei BeitrÃ¤ge, die sich unter stÃ¤rkerer
BerÃ¼cksichtigung der stÃ¤dtischen Gewerbeprodukti-
on und sich verÃ¤ndernder Land-Stadt-Beziehungen mit
der protoindustriellen Textilherstellung beschÃ¤ftigen.
Am Beispiel der ostschwÃ¤bischen Region untersucht

Anke Sczesny die Wechselwirkungen, Konkurrenz- und
Kooperationsbeziehungen zwischen lÃ¤ndlichem und
stÃ¤dtischem Textilhandwerk im 17. und 18. Jahrhun-
dert. Anstelle einer Arbeitsteilung zwischen Stadt und
Land entwickelte sich dort ein ausgeprÃ¤gtes Konkur-
renzverhÃ¤ltnis, das sich vor allem in einer landes-
herrschaftlich gefÃ¶rderten Konstituierung von Land-
zÃ¼nften und dem dadurch ermÃ¶glichten Zugang zu
stÃ¤dtischen AbsatzmÃ¤rkten manifestierte. Auf einer
mittleren Ebene profitierten vor allem die Marktor-
te, die zunehmend Absatz- und Vermittlungsfunktionen
Ã¼bernahmen und Sitz der LandzÃ¼nfte waren, vom ge-
werblichen Strukturwandel.

Den gleichen Zeitraum behandelt Michaela
SchmÃ¶lz-HÃ¤berlein, die sich aber auf eine Darstel-
lung der ebenfalls in einer Landzunft organisierten Lei-
neweber im nÃ¶rdlichen Breisgau, einem kaum er-
forschtenWirtschaftsraum, beschrÃ¤nkt. ImUnterschied
zu Oberschwaben, wo die LandzÃ¼nfte strenge Zu-
gangsbeschrÃ¤nkungen einfÃ¼hrten, erhÃ¶hte sich
hier die Zahl der Meisterstellen, da die zÃ¼nftige Re-
gulierungspraxis sich vornehmlich auf Ausbildung und
QualitÃ¤tskontrolle erstreckte. Das mag eine der Ursa-
chen fÃ¼r die auÃerordentlich starke soziale Differen-
zierung innerhalb dieser Handwerkergruppe gewesen
sein, deren Mitglieder in einer MischÃ¶konomie von
Landwirtschaft, saisonal betriebener Weberei und Kre-
ditgeschÃ¤ften mit sehr ungleich verteilten Ressourcen
ausgestattet waren. Aus geschlechtergeschichtlicher Per-
spektive erscheint es interessant, dass Frauen mit der
Garnspinnerei nicht nur unmittelbar in den Produkti-
onsprozess integriert waren und auf diese Weise ihren
Lebensunterhalt sichern konnten, sondern im Falle von
Meisterwitwen, die auch in die Zunft aufgenommenwur-
den.

Als ausgewiesener Kenner der proto- und
frÃ¼hindustriellen Gewerbestrukturen im Aachener
Raum schildert Dietrich Ebeling die Entstehung und
Entwicklung regionaler ArbeitsmÃ¤rkte auf dem Sek-
tor der Feintuchherstellung bis in die Ãbergangsphase
zur Fabrikproduktion hinein. Dabei zeigt er nicht nur, in
welchem AusmaÃe Formen von Lohnarbeit sich bereits
vor der Industrialisierung ausgebreitet hatten, sondern
betont auch ganz im Sinne einer Neubetrachtung des
stÃ¤dtischen Gewerbes die Einheit von Stadt und Land
innerhalb protoindustrieller Produktionssysteme. Die
protoindustriellen Zentren waren schon frÃ¼h Anzie-
hungspunkte einer Ã¼berregionalen Arbeitsmigration
und Kristallisationskerne eines dezentral organisierten
Produktionssystems. In ManufakturstÃ¤dten wie Burt-
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scheid hatte sich die handwerkliche Produktionseinheit
von Familie und Haushalt in der hausindustriellen Be-
triebsform der Tuchscherer und Weber sich bereits Mitte
des 19. Jahrhunderts aufgelÃ¶st.

Sinnigerweise ist es eine detaillierte Beschreibung
des optischen Handwerks im Augsburg des 17. Jahr-
hunderts, mit dem der âmikroskopische Blickâ auf den
stÃ¤dtischen Gewerberaum eingeleitet wird. Entlang der
Biografie Johann Wiesels, vorgestellt als der erste âkom-
merzielle Optikerâ Deutschlands, schildert Inge Keil den
Aufstieg eines ingeniÃ¶sen Spezialhandwerkers zum eu-
ropaweiten Lieferanten von optischen GerÃ¤ten, zu des-
sen Erfolg auch Produktverzeichnisse und neueVermark-
tungsstrategien beitrugen.

In ihrer mikrohistorischen Untersuchung zur Rolle
der Frauen im Augsburger Zunfthandwerk kann Chris-
tine Werkstetter zeigen, dass die generalisierende These
von einer mit Beginn der FrÃ¼hen Neuzeit einsetzenden
VerdrÃ¤ngung der Frauenarbeit imHandwerk nicht halt-
bar ist. Weibliche Familienmitglieder waren nicht allein
fÃ¼r den Verkauf oder die BuchfÃ¼hrung zustÃ¤ndig,
sondern wurden vielfach auch bei Werkstattarbeiten ein-
gesetzt, fÃ¼r die sie durch den frÃ¼hzeitigen Erwerb
eines praktischen Erfahrungswissens qualifiziert waren.
Weder verhinderte dieser informelle Ausbildungsweg
eine hohe Identifikation mit dem ausgeÃ¼bten Hand-
werk, noch darf die zÃ¼nftigerseits aufrechterhaltene
Privilegierung mÃ¤nnlicher Arbeit darÃ¼ber hinweg-
tÃ¤uschen, dass die handwerkliche Arbeitspraxis von
Frauen im stÃ¤dtischen Lebensalltag weitgehend akzep-
tiert war. Mit Ausnahme der Ausbildungsfunktion un-
terlagen Meisterwitwen, die den Betrieb fortfÃ¼hrten,
keinerlei EinschrÃ¤nkungen seitens der ZÃ¼nfte, de-
ren Exklusionsbestrebungen im Wesentlichen auf die
MÃ¤gdearbeit gerichtet waren.

In den abschlieÃenden drei BeitrÃ¤gen stehen
zunftpolitische Ausgrenzungsstrategien, Deutungskate-
gorien und Prozesse der Elitenbildung innerhalb der
stÃ¤dtischen Handwerkerschaft im Mittelpunkt. Ãber
einen begriffsgeschichtlichen oder genauer sprachprag-
matischen Zugang zum Forschungsthema der Ausgren-
zung von Formen auÃerzÃ¼nftiger Arbeit, die zeit-
genÃ¶ssisch als âBÃ¶nhasereiâ, âPfuschereiâ oder âS-
tÃ¶rereiâ bezeichnet wurden, gelingt es Philip R. Hoff-
mann in eindrucksvoller Weise, die rechtlich-normative
OberflÃ¤che der Quellen zu durchdringen und auf
die Ebene der kulturellen Praxis vorzudringen. An
LÃ¼becker Fallbeispielen des 16. und 17. Jahrhunderts
zeichnet er die VerÃ¤nderung von Wahrnehmungs- und
Interpretationsmustern nach, in denen das Konkurrenz-

verhÃ¤ltnis zwischen Zunfthandwerkern und Gesellen
ohne ZugangsmÃ¶glichkeit zur Meisterschaft erfasst
wurde. Dass die kulturelle Deutung des PhÃ¤nomens
hierbei mit wirtschaftlichen KonjunkturverlÃ¤ufen und
politischen Krisenlagen korrespondierte und nicht sel-
ten unmittelbar interessengebunden war, ist sicher we-
niger Ã¼berraschend als die Beobachtung, dass mit Ent-
stehung der LandzÃ¼nfte der Begriff des âStÃ¶rersâ nun
auch von der lÃ¤ndlichen Handwerkerschaft z.B. gegen
TagelÃ¶hner eingesetzt wurde. Die situativ verwende-
te Fremdzuschreibung lieÃ sich je nach Handlungsbe-
darf flexibel fÃ¼r dieWiederherstellung normativer Ord-
nungskonzepte innerhalb der stÃ¤dtischen Gesellschaft
und damit unmittelbar fÃ¼r politische Zwecke instru-
mentalisieren.

Einen vergleichenden Ansatz wÃ¤hlt Thomas
Buchner, um die unterschiedlichen stadtpolitischen,
Ã¶konomischen und kulturellen Rahmenbedingungen
aufzuzeigen, die fÃ¼r eine Herausbildung von Zunfteli-
ten und spezifischen Formen der Konfliktregulierung in
zwei GroÃstÃ¤dten des 18. Jahrhunderts verantwortlich
waren. WÃ¤hrend sich die Zunftvorsteher in Amster-
dam Ã¼berwiegend auf gewerbepolizeiliche Aufgaben
beschrÃ¤nkten, Ã¼bten sie in Wien eine starke soziale
Kontrolle aus, die bis in den Handwerkerhaushalt hin-
einreichte. DafÃ¼r waren diese im Unterschied zu den
Amsterdamer Zunftvorstehern jedoch weit stÃ¤rker in
die internen Zunftstrukturen und divergierenden Inter-
essenfelder der von ihnen vertretenen Klientel eingebun-
den. In Amsterdam hatte sich hingegen eine gÃ¤nzlich
andere Konfliktkultur entwickelt, in der man bereits auf
eine Vermittlung durch die VorstÃ¤nde verzichtete. In
einem direkten Vergleich der Gold- und Silberschmie-
dezÃ¼nfte beider StÃ¤dte wird deutlich, dass in Ams-
terdam bei den Zunftvertretern personelle KontinuitÃ¤t
politisch gewollt war, wÃ¤hrend sich in Wien ein genau
gegenlÃ¤ufiger Trend zur Ãffnung des Vorsteheramtes
abzeichnete.

Mit stÃ¤dtischen Eliten beschÃ¤ftigt sich auch Ro-
bert Brandt, der vor allem die semantischen Fel-
der der Begriffe âNahrungâ und âBÃ¼rgerrechtâ im
politischen Kontext des Frankfurter Verfassungskon-
flikts (1705-1732) einer kritischen Betrachtung unter-
zieht. Die zentralen Autonomieforderungen der Hand-
werkerinnungen, âSchutz der bÃ¼rgerlichen Nahrungâ,
BÃ¼rgerrecht und Judenfeindschaft, wurden in den Aus-
einandersetzungen um eine stÃ¤rkere politische Teilha-
be aufstrebender Handwerker und Kaufleute eng mit-
einander verknÃ¼pft. AnfÃ¤nglich ein reiner Elitenkon-
flikt, brachte die BÃ¼rgeropposition bald die Mehrheit
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der Innungshandwerker ins Spiel, wenn sie deren Forde-
rungen nach Sicherung der âNahrungâ, die man durch
jÃ¼dische Kaufleute bedroht sah, fÃ¼r den Elitenkon-
flikt instrumentalisierte. Hinter der Frage der Exklusi-
vitÃ¤t des BÃ¼rgerrechts verbarg sich im Kern die Ab-
sicht, die starke Position des jÃ¼dischen Handels in der
Stadt zu neutralisieren und unliebsame Konkurrenten
vom Markt zu verdrÃ¤ngen. Brandts These, dass die âJu-
denfeindschaftâ ein konstitutives Merkmal Frankfurter

BÃ¼rgerlichkeit war, ist keine geringe Herausforderung
der etablierten BÃ¼rgertumsforschung.

Nicht nur hier zeigt sich, dass der von der his-
torischen BÃ¼rgertumsforschung fortgeschriebene Ge-
gensatz von âNahrungâ und âMarktâ nur zum Teil
der zeitgenÃ¶ssischen Verwendung dieser Begriffe ent-
sprach: HÃ¤ufig lagen der Nahrungssemantik Vertei-
lungskÃ¤mpfe um Marktanteile zugrunde.
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